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Erzeugnifl‘e des Nordens und Südens austaufchen wollte. Noch ein weit gröfseres Unternehmen war

es aber, welches den deutfchen Königen fo oft oblag, mit einem Heere über die Alpen nach Italien zu

ziehen, und wenn etwa eine Unternehmung mifsglückt war, mit den Reiten defi'elben fich wieder heimwärts

durchzukämpfen, und mit Recht weiß defshalb fchon die alte Tradition auf die vielen Fufsftapfen nach

Italien ziehender und die wenigen rückkehrender Krieger hin.

Wir haben die Vertheidigungsmafsregeln des Rheinthales als ein Beifpiel vor-

geführt, wie ein grofses Flufsthal gefichert wurde. Die Vertheidigung der Alpen

würde ein zweites Beifpiel fein, das wir mit den Lefern ftudiren könnten; als drittes

könnte eine der Straßen betrachtet werden, die von den Alpen aus durch Ober-

italien bis in die Ebene des Po führen; allein abgefehen davon, dafs wir ftets die-

felben Grundfätze wieder finden würden, verbietet es der geringe Umfang des dem

Verfaffer zugewiefenen Raumes, mehr als ein Beifpiel durchzuführen. Wenden wir

uns daher der Betrachtung des Einzelnen zu und fehen wir, wie die Kriegsbaukunft

ihre Aufgabe darin erfaffte und wie fie fich entwickelte.

3. Kapitel.

Die Burgen- und Städteanlagen in ihrem gegenfeitigen

Verhältniffe.

Ueber manche Einzelheit im Kriegsbau der Zeit, als das grofse Netz der

Feften zur Landesvertheidigung errichtet wurde, find wir wenig unterrichtet, weil

fpäter fait alle Burgen und Stadtbefeitigungen Umbauten erlitten. Zwei Traditiönen

find es, an welche angeknüpft wurde, die der römifchen und jene der alt-germanifchen

Kriegsbaukunit. Wir müffen hier nun von vornherein bemerken, dafs einer ganzen

Anzahl Von Ueberreften älterer Befef’cigungen in Deutfchland von der Volksftimme

und älteren Schriftftellern römifcher Urfprung zugefchrieben wird, dafs fie aber fait

ausnahmslos nichts mit den Römern zu thun haben, fondern eben mittelalterlich

find, dafs, was von wirklich römifchem Kriegsbau bei uns erhalten ift, meift nur

in verhältnifsmäfsig geringen Reiten beiteht, fo dafs wir recht froh fein müffen, wenn

wir die Fundamente einer gröfseren Anlage in vollem Umfange blofslegen können,

wenn wir noch wenige Refte oberirdifchen Mauerwerkes haben und mit grofser Mühe

diefe oder jene Einzelheit fett ftellen können. Zum gröfsten Theile find diefe noch

erhaltenen römifchen Bauwerke Refte folcher Anlagen, die im Mittelalter aufser Ge-

brauch kamen; denn, wo eine Fette aus römifcher Zeit her noch weiter dienen

follte, da muffte fie fich den neuen Bedingungen fügen. Sie wurde wieder und wieder

umgebaut, fo dafs eben vom Alten nichts bleiben konnte. Während das römifche

Cq/Zrum ausfchliefslich militärifchen Zwecken diente und die friedliche Bevölkerung

mit ihren Wohnhäufern und Villen, mit ihren Tempeln, Bädern und felbf’c Theatern

fich aufserhalb deffelben anfiedelte, zog die mittelalterliche Stadt die ganze friedliche

Bevölkerung in ihre Mauern. Nun war ja allerdings Rom felbft und manche andere

grofse römifche Stadt in antiker Zeit mit mächtigen Mauern umgeben werden. In

Deutfchland jedoch fcheint es nie dahin gekommen zu fein, und fo haben wir ins—

befondere wenige Refte römifcher Stadtmauern in den alten auf römifcher Grundlage

errichteten Städten, da eben das römifche Ca/lrum für eine mittelalterliche Stadt zu

enge war. Noch weniger aber geben die Thatfachen jenen Schriftf’cellern Recht, welche

in unferen Burgen, insbefondere im Kerne derfelben, römifche Thürme oder andere
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römifche Refte fehen wollen 2). Es läfft fich mit ziemlicher Sicherheit fagen, dafs

die Römer fich in Deutfchland möglichf’t an die Ebenen hielten, etwa auf breit-

rückige Hügel hinauf gingen, aber nirgends auf fleilen Bergen und hohen Felfen,

zu denen der Zugang fchwierig war, Feflungswerke anlegten. Wohl aber hatte (ich

die alte Bevölkerung des Landes von jeher auf die Spitzen und Kämme der Gebirge

zurückgezogen, wenn Gefahr drohte, fich hinter Wällen, die dort errichtet waren,

mit ihrer Habe geborgen, diefe Wallburgen im Nothfalle auf das äufserfte ver-

theidigt, von dort aus aber auch immer den Feind bedroht und zu geeigneter Zeit

bekämpft, dei‘ unten im Lande hauste. Ganz ähnlich, Wie in Deutfchland, war auch

das Verhältnifs in Frankreich und England. Auch in Spanien dürften die Römer

kaum anders vorgegangen fein. Selbft in Italien wird der Urfprung der Berg-

feften wohl überall in das Mittelalter herabzurücken und auf den Einflufs der

germanifchen Stämme, die fich dort niedergelaffen hatten, zurückzuführen fein.

In Deutfchland, Frankreich und England ill: noch eine Reihe vorgefchichtlicher

Wallanlagen von theilweife beträchtlichem Umfange erhalten. Andere gehen in die

Frühzeit unferer Gefchichte zurück. Kreisrund oder oval, fo weit folches der Berg-

rücken zuliefs, angelegt, konnten fie eine beträchtliche Bevölkerung aufnehmen. Um

einen folchen Kern legte fich eine gröfsere und weitere Wallanlage theils nach einer

Seite dem Bergabhange folgend, theils den Kern rings umgebend, überall erficht-

lich dem doppelten Zwecke dienend, eine möglichf’c grofse Bevölkerungszahl, alfo auch

Vertheidigungsmannfchaft, in fich aufzunehmen und zugleich alle jene Stellen, die

etwa dem Feinde nützlich fein könnten, durch Einbeziehen in den Kreis der Ver-

theidigung diefem unzugänglich zu machen. Erde und mehr oder weniger regel-

mäfsig zugerichtete Steine bildeten das Material, aus welchem die Wälle errichtet

wurden. Ausgehobene Gräben lieferten daffelbe und gaben zugleich dem Walle

mehr Höhe. Wo Felfenabhänge vorhanden waren, dienten -diefe; wo die Natur

nicht genug gethan, half die Kunf’c weiter nach: die Plateaus wurden regulirt, der

fich ergebende Abhub an Erde und Steinmaterial, eben fo wie das, was von den

Felfen abgenommen wurde, den Wällen zugeführt, fo dafs es nicht nöthig war,

Material aus größerer-Entfernung zur Erbauung der Umfaffung beizuführen. Die

Wälder aber, welche die Gebirge bedeckten, lieferten Holz. Diefes wurde nun noch

in umfaffender Weife zum Fei’cungsbaue herangezogen.

In vorgefchichtlicher Zeit hatte man, um den aus Steinbrocken, zum Theile

von geringer Gröfse, aufgefchichteten Mauern ein ficheres Gefüge zu geben, Hölzer

von nicht fehr bedeutender Stärke regelmäfsig zwifchen das ohne Mörtel gefchichtete

Gefiein, fowohl in langen Hölzern nach der Richtung der Mauern, als in kurzen

Stücken nach deren'Dicke‚ eingelegt und fo durch das Holz zwifchen den kleinen

unregelmäfsigen Bruchf’reinen eine ähnliche Wirkung erzielt, wie durch geordneten

Verband im regelmäßigen Mauerwerk. In der gefchichtlichen Zeit fcheint diefe Be-

nutzung des Holzes im Mauerwerk zunächft aufgegeben worden zu fein, obwohl wir

der Verwendung einzelner Hölzer zu ähnlichem Zwecke auch in den Confiructionen

des Mittelalters häufig begegnen. Aufserdem aber war zumeif’c die Mauerkrone mit

hölzernen Werken verfehen. Wir haben dabei zunächft an Bruftwehren aus Paliffaden

und aus Flechtwerk zu denken. Wenn wir jedoch erwägen, welch rafchem Verfalle

2) So iit z. B. das ganze fo fchön gedachte Buch von G. H. Krieg 2}. Hochlezlen (Gefchichte der Militär-Architektur

in Deutfchland etc. Stuttgart 1859) nur mit der äufserften Vorficht zu gebrauchen, weil es durch die. Annahme römifchen

Urfprunges für fo viele Burgen auch die Grundlagen für die Betrachtung der anderen verfchiebt.

Handbuch der Architektur. II. 4, a 2

14.

Wällanlagen.
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folches Mauerwerk durch die klimatifchen Einflüffe ausgefetzt war, wenn es nicht

befonders gefchützt wurde, fo dürfen wir nicht daran zweifeln, dafs die Mauer—

kronen bald einen Schutz durch Dächer erhielten und, da diefe bei feindlichen

Ueberfällen unter Umfländen nicht fo rafch hätten entfernt werden können, fo dürfen

wir wohl an förmliche Wehrgänge aus Holz mit gedeckten Dächern in ziemlich früher „

Zeit denken. Aus Holz haben wir uns auch alle Gebäude errichtet zu denken, die

zur Unterkunft der f’cändigen Bewohner, fo wie jener dienten, die fich mit ihrer

Habe in folche Refugien flüchteten, Wir dürfen ferner nicht daran zweifeln, wenn

wir fehen, dafs die fieinernen Wälle darauf eingerichtet waren, den Feind zu nöthigen‚

dafs er mehrere Linien nach einander nehmen muffte, bevor er zuletzt im Befitze

der ganzen Fefi:e war, dafs auch noch Paliffadenreihen die Zugänge abfperrten und

weitere Einfchlüffe des ganzen oder leicht angreifbarer einzelner Theile, insbefondere

der There, bildeten.

Diefe Bauweife in trockenem Stein, bezw. Erde und Holz, wurde lange bei-

behalten und zog fich bis tief in das Mittelalter herein, durch deffen ganzen Verlauf

hindurch wir ihr begegnen. Es ift nicht unfere Aufgabe, die Eigenthümlichkeiten

diefer mittelalterlichen Erdbaukunf’c hier zu ‚entwickeln, auf die Unterfchiede in der

Anlage und in der Ausführung näher einzugehen und darzulegen, wie fich die Wall-

burgen der vorgefchichtlichen Zeit von denen der Carolingifchen unterfcheiden, diefe

wieder von jenen des fpäteren Mittelalters 3). So viel als nöthig wird unten gegeben

werden. Aber neben diefer Erd-_ und Holzbauweife geht doch der auf römifcher

Tradition beruhende folide Mauerbau auch hoch hinauf, wenn er auch wohl blofs in

Italien und etwa Südfrankreich häufiger angewandt wurde. Im Norden bildete er doch

fiets die Ausnahme. Wir haben im vorigen Bande diefes >>Handbuches« (erfie Hälfte,

5. 124) das eigenthümlich verzierte Mauerwerk eines fränkifchen Thurmes in Cöln

abgebildet, an den hier erinnert fein mag und der uns zeigt, wie die Franken die

römifchen Mauern mit den runden Thürmen in ihrer Weife wieder hergeitellt haben.

Umfaffendere Refie germanifchen Kriegsbaues find in Carcétffone erhalten, deffen

Mauern die Wef’cgothen auf römifcher Grundlage wieder aufgebaut haben, wobei

allerdings ein fpäterer Umbau Vieles wieder verändert hat “). Nach einer Urkunde

Kaifer Ludwzlg’s II. vom Jahre 874 hatte die Stadt Piacenza eine doppelte Um-

faffung mit Thürmen und befei’cigten Thoren 5); Rom hatte im X. Jahrhundert

38I Thürme und 46 Burgen 6); Mailand hatte 12 Fufs dicke Mauern, 300 Thürme und

mehrere Aufsenwerke 6). In Deutfchland wurde Hildesheim feit dem Jahre 993 mit

Mauern und Thürmen befeftigt 6); um das Jahr 1000 liefs Bifchof Burckhard die

Mauern von Worms wieder aufrichten. Auch manche Burg im füdweftlichen Deutfch-

land — wir erinnern an die Salzburg bei Neuftadt an der fränkifchen Saale —— erhielt

um jene Zeit bereits fieinerne Mauern. Doch dürfen wir im Beginne des XI. Jahr-

hundertes uns noch keine zu grofsen aus Steinen gemauerten Werke denken.

3) Wir verweil'en hierfiir auf die fehr fachgemäfse Darlegung G. Kühle/s: Die Entwickelung des Kriegswel'ens und

der Kriegfiihrung in der Ritterzeit von Mitte des „. Jahrhundertes bis zu den Huffitenkriegen (Breslau 1886—87), wo im

3. Bande (S. 341—5ro), leider ohne Abbildungen, eine fehr lehrteiche Darflellung der Kriegsbaukunit des Mittelalters gegeben

ift, die uns als Leitfaden gedient hat. Das hier in Betracht kommende Thema in: insbel'ondere auf S. 379 ff. entwickelt.

‘) VIOLLET-LE-DUC giebt im IV. Bande der Archiv:: de la camme des manuments hi/lorz'que: forgfältige Aufnahme

und dazu Refiaurations-Entwürfc. — Vergl. auch dell'en Dictiwmair: raz_'/afmé de l’arcln'tecturt fran;aife ltr. (10 Bände.

Paris 1858—68) an verfchiedenen Stellen, insbefonderc im I. Bande unter dem Artikel ‚Architecture 7rzz'litair:°l (S. 345 u. E.).

5) Siehe: Murau-om, L. A. Anliquz'tate: italicarmediz' anti. Bd. 2 (Mailand r739), S. 454.

5) Siehe: KÖHLER, a. a, O., Bd. 3, S. 346.
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Es lag in der Natur des Lehenswefens, nach welchem der Herr die Quellen

feiner Macht in die Hände Anderer legte, dafs der innige Verband fich nach und

nach lockern muffte: die Macht der Könige und Kaifer fchwand. Das XI. und

XII. Jahrhundert bilden die Zeit fortwährender erbitterter Kämpfe um die Freiheit

vom Lehensherrn und um die Erhaltung der Macht über die Vafallen. Sie endeten

um den Schlufs des XII. Jahrhundertes mit der vollen Selbf’cändigkeit der letzteren.

Damit war aber auch das Zufammenwirken aller Kräfte zur gemeinfamen Landes—

vertheidigung zu Ende; jede Fette, ob Stadt oder Burg, war um fo mehr auf fich

felbfi; angewiefen, je felbl’cändiger fich der Befitzer gemacht hatte. Für die Ent—

wickelung des Kriegsbaues war dies nicht ungünflig; denn nun genügten die Mais-

regeln nicht mehr, welche auf ein Zufammenwirken Aller begründet waren. Jeder

Herr fuchte feine Burg fo fett als möglich zu machen und deren fo viele als möglich

fich zu fichern. Insbefondere die Kaifer und Könige konnten allein durch eine grofse

Zahl von Burgen, die fie felbf’c inne hatten, nicht ihre Herzoge, fich den Reit ihrer
Macht fichern. Es wird z. B. die Zahl der Hohenftaufifchen Burgen auf 350 an—
gegeben. So if’c denn das XII. Jahrhundert die claffifche Zeit des Burgenbaues.
Den aufftrebenden Städten, die ebenfalls ihre Selbf’cändigkeit zu erringen fuchten,
machten die Herren derfelben grofse Schwierigkeiten in Bezug auf die Befeftigung;
fie begnügten lich mit einer fetten, die Stadt beherrfchenden Burg, ficherten da-
durch ihre Interel'fen und verboten der Stadt felbf’c die Errichtung von Mauern, fo
dafs nur nach und nach die Städte dahin gelangen konnten, fich in umfaffender
Weife zu befefiigen und dafs die claffifche Zeit der Stadtbefel’cigungen um faf’c
200 Jahre hinter jener der Burgen hergeht.

4. K a p i t e l.

Die Städteanlagen.

Im Allgemeinen if’t ein eigentlicher Unterfchied zwifchen Stadt— und Burg—
befeitigung nicht zu machen 7). Beide ziehen, fo gut es eben geht, eine Mauer um
eine gewiffe Fläche, innerhalb deren die Anfiedler fich Wohn- und fonftige Gebäude
errichten. Die gröfseren bezeichnet man als Städte, die kleineren als Burgen, zu
denen im Beginne unferer Periode als dritte noch die Klöfter hinzukommen, die in
ihrer ifolirten Lage ebenfalls von einer Mauer umgeben fein mußten, welche ver-
theidigt werden konnte, bis fie fpäter in den Städten felbf’c errichtet wurden.
Die Mauer wird fo fett als möglich hergel’cellt, die There fo gut als möglich
befeftigt. Wo die Mauern leicht zugänglich waren und ein Untergraben der-
felben befürchtet werden konnte, wurden fie durch eingefchobene Thürme ver-
f’tärkt; wo es anging, wurde vor die innerf’te Vertheidigungslinie eine zweite, wenn
möglich dritte, gefetzt, wurden ferner einzelne Vorwerke, insbefondere vor den
Thoren, errichtet. Nur ein principieller Unterfchied ergab fich aus‚der friedlichen
Bef’cimmung der Stadt. Während die Burg, wenn irgend möglich, nur einen einzigen,

") Wir werden daher, um Wiederholungen zu vermeiden, bei Befp

.

rechung des Städtebaues es unterlaffen mül'i'en, aufEmlelnes einzugehen, das zwar auch für die Stadt gilt, lich aber bei Betrachtung der Burgen beffer behandeln läfl't.

16.
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17.
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